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In Kurzem gingen ihnen alle Brodſtoffe aus . Man hatte
blos noch Pferde⸗ und Maulthierfleiſch . Die Soldaten

fingen an muthlos und demoraliſirt zu werden . Schließ⸗
lich machte ein abſcheulicher Verrath der ganzen Sache
ein ſchleuniges Ende . Oberſt Lopez , Ritter der franzö⸗
ſiſchen Ehrenlegion , überlieferte dem Belagerer , General
Eskobedo , den Schlüſſel und in der Nacht vom 14. auf
den 15. Mai rückten die Republikaner ganz ſtille in Quere⸗
taro ein. Maximilian und ſeine zwei Generale wurden

zum Tode verurtheilt . Die Erſchießung fand am 19.
Juni 1867 ſtatt .

Noch nicht ganz 35 Jahre alt , endete dieſer talentvolle ,
feurige junge Mann , den wir nicht ganz vom Ehrgeize
freiſprechen wollen , für eine ſchon zum voraus verlorene
Sache ſein Leben .

Er ging mit den beſten Abſichten , Ruhe und Frieden
zu ſchaffen , und ein Volk , das durch endloſe Revolutionen

unglücklich und entſittlicht war , endlich glücklich zu machen ,
aus Europa fort . Er hat ſein Ziel nicht erreicht . Ganz
Europa war entrüſtet über das entſetzliche Ende des

Kaiſers Maximilian , der ein Opfer des fluchwürdigſten
Verraths geworden . Der 19 . Juni iſt für die Mexi⸗
kaner ein merkwürdiges Datum . Kaiſer Iturbide , als

Auguſtin I, der 1833 verbannt wurde , aber wieder heim⸗
lich nach Mexiko zurückkehrte , wurde den 19. Juni 1824

ebenfalls von den Mexikanern erſchoſſen . —

Italien ſteht noch in ſeiner Entwicklungsperiode ,
kämpft mit einer furchtbaren Schuldenlaſt , aus der es
die eingezogenen Kirchengüter nicht herausbringen werden .
Die vertriebenen Fürſten laſſen dem Lande noch keine

Ruhe und ſchürren da und dort , bezahlen und unterhalten
ſogar Räuberbanden , welche ſtetsfort das Land zu beun⸗

ruhigen haben . In Rom ſind 1867 an Peter und Paul
eine große Anzahl von Biſchöfen und Geiſtlichen zuſam⸗
men gekommen . Dadurch iſt natürlich viel Geld nach
Rom gefloſſen und die Römer haben das Revoluzen auf
einige Zeit wieder vergeſſen . Der Papſt ſprach von der

Bedrängniß und den Feinden der Kirche ꝛc. , dem endlichen
Siege und nahm natürlich eirea 5 —6 Millionen Peters⸗
pfenninge in Empfang . Es iſt dem Laien unbegreiflich ,
wie man ſchon Jahre lang die Begriffsverwechslung ſtets
und ſtets wiederkaut . Wenn man der Geiſtlichkeit an die
weltliche Herrſchaft und dem Geldſack nahe tritt , ſo
hört man von der Bedrängniß der Kirche predigen . Wir
wollen der Sache den Lauf laſſen ! —

Oeſtreich . Dieſes Land birgt noch einen ungeheuren
Reichthum von Rohſtoffen in ſeinem Schooße , allein Nie⸗

mand beutet ſie aus und weiß ſie zu verwerthen . Die
Steuerkraft des Landes nimmt eher ab als zu. Miniſler
v. Beuſt will zwar jetzt Reformen vornehmen und der
Reichstag hat ſogar eine Reviſion des Konkordates be⸗
ſchloſſen .

Am 8. Juni 1867 ließ ſich der Kaiſer auf den Krönungs⸗
hügel in Peſth zum Könige von Ungarn krönen . Es war
dabei eine unbeſchreibliche Pracht und Herrlichkeit zur
Schau getragen worden . Die Ungarn haben durch ihre
Beharrlichkeit wirklich über das Kaiferhaus Oeſtreich einen
großen Sieg errungen . — Ob es zum Frommen des
ganzen Reiches beiträgt , daß Oeſtreich ſeinen Hauptſchwer⸗
punkt nach Ungarn verlegt , wird die Zukunft lehren . —

Frankreich . So oft der Kaiſer mit lautem Pompe
wieder von Gewähr neuer Freiheiten ſpricht , tritt das
Gegentheil ein , d. h. er entzieht ſeinen Franzoſen wieder
ein Stück Freiheit . Dies haben ſie im verfloſſenen Jahre
wieder erfahren . Die verfehlte mexikaniſche Expedition
gab den Abgeordneten Veranlaſſung zu manch ' bitterer Be —
merkung , insbeſonders in der Beantwortung der Thron⸗
rede . Was that der Kaiſer ? Er verbat ſich die Beant⸗
wortung ſeiner Thronrede . Kurz , er hat es verſtanden ,
ſein Volk nach und nach unter den Daumen zu bringen .
Die Exploſton iſt aber ſeiner Zeit nur eine deſto ſtärkere

Im Jahr 1867 war eine Weltausſtellung in Paris ,
die an Großartigkeit alles bisher dageweſene übertroffen
haben ſoll . —

Es war dies auch wieder ein Beſänftigungs⸗ und Zer⸗
ſtreuungsmittel für die Pariſer - Kinder . Die meiſten
regierenden Kaiſer , Könige und Fürſten aus Europa und
theilweis aus Afrika und Aſien haben die Ausſtellung
beſucht . Dadurch kam natürlich viel Geld nach Paris
und die Nation fühlt ſich wieder angeſehener und gehobener .

Bald hätte Kaiſer Alexander von Rußland dieſen ſeinen
Beſuch mit ſeinem Leben bezablen müſſen . Ein junger
Pole „ Bereczowski “ hat auf ihn geſchoſſen . Die Kugel
drang jedoch zuerſt einem Pferde durch den Kopf , dann
zwiſchen den Köpfen zweier Kaiſer hindurch . „ Berec⸗

39 wurde zu lebenslänglicher Zwangsarbeit verur⸗
theilt .

Die deutſche Kunſt , die deutſche Arbeit ſowie der deutſche
Fleiß und Fortſchritt , fanden auf der Weltausſtellung
die lohnendſte Anerkennung . —

Auch war der Kaiſer von Frankreich ſehr artig , und
ſtattete mit der Kaiſerin am 17. Auguſt 1867 dem Kaiſer
von Oeſtreich in Salzburg einen Condolenz⸗Beſuch ab ;
das Nähere hierüber wird im nächſten Jahre folgen .

Arm und Reich .
er prächtige Donaufluß durcheilt ziem⸗ Auf dieſer Strecke durchfließt er ein aller⸗
lich ruhig , wenn ihnnicht außergewöͤhn⸗ liebſtes , freundliches , wenn auch enges Thal .
liche Naturereigniſſe zum reißenden
Strome machen , einen Theil der frucht —
reichen Baar und beflügelt erſt zwiſchen
Tuttlingen und Sigmaringen durch ſtei⸗

leren Fall des Flußbettes ſeinen ſonſt ſanften Lauf.

Im Halbkreiſe umſchlängelt die Donau den

lieblichen Kurort Beuron mit ſeiner prächtigen
Kloſterkirche und läßt den Wanderer , der dem

Fluß entlang dahinſchlendert , bald die noch ganz
gut erhaltene Burg Wildenſtein erblicken , welche
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auf einem vielzackigen Felſen erbaut , ſchon Jahr⸗
hunderte dem Zahne der Zeit und der Zerſtörung
trozt . Bald führt den Wanderer der Thalweg
hart an Werrenwag vorbei und ladet ihn ein , hier
Halt und einen Beſuch auf dem Berge zu machen .

Der freundliche Wirth macht ſeinen Gaäͤſten

gern die Freude , durch Abfeuern eines Böllers

im Donauthale alle Echo zu erregen .
auch bereitwillig das Zimmer , worin die vater⸗

ländiſche Künſtlerin „ Ellenrieder “ von Konſtanz
auf einer weißen Kalkwand mit ſchwarzer Kreide

eine allerliebſte Kindergruppe gezeichnet , welchen

werthvollen Schatz der Wirth unter Goldrahmen
bringen ließ .

In dieſem freundlichen Thale lebten in der

zweiten Hälfte des letzten Jahrhunderts die beiden

Nachtbaren Kuno Kunz und Hans Friedland .
Kuno Kunz war der reichſte Mann im Thale ,
dabei ungebildet , roh , ſtolz auf ſeinen Reichthum
und ſeine vier Rappen . Er ſah mit Gering⸗
ſchätzung auf ſeine Mitbürger herab und nahm
in den durch Kriegsereigniſſe ſchlimmen Zeit —
verhältniſſen für kleine Darleihen mancher herab⸗
gekommenen Familie ihren kleinen Grundbeſitz weg .

In Meßkirch nannte man ihn nur den reichen

Kunz, auf deſſen Name er ſich nicht wenig
einbildete .

In den drei Königen ſaß er mit Seinesgleichen
und ſpielte nach einem Wochenmarkte manche

Er öffnet

Nacht um Käſperle (½/ Kronenthaler ) . Seine

Frau , die er wegen ihrer blanken Thaler und

nicht aus Neigung geh eirathet, war ein gemüth⸗
liches , beſchränktes Ding . Immer kraͤnklich, ver⸗

richtete ſie zurückgezogen , ſo gut es ging , haͤusliche
Geſchäfte . Sie war keineswegs im Stande , ein

größeres Hausweſen zu überſehen .

Hans Friedland , ein Schneider , bewohnte ein

kleines Haus hart an Kunzens Scheune , nur

durch einen ſchmalen Durchgang getrennt . Von

Morgens früh bis Abends ſpät fummelte er mit

ſeiner Nadel wacker darauf los . Er verdiente

ſo viel , als er für ſich und ſeine Familie brauchte .

Friedland war ſtets frohen Muthes ; er pfiff oder

ſang unter der Arbeit ſeine Lieblingslieder .
Mancher vorbeieilende Wanderer blieb ſtehen

und lauſchte , wenn Friedland aus voller Seele

mit heiterem Gemüthe und kräftiger Tenor⸗

ſtimme ſang :

Arm und klein iſt meine Hütte ,
Doch leb ' ich froh und frei .
Gott zeigt mir ſtetsfort ſeine Güte ,
Und ſeine Huld wird täglich neu u. ſ. w.

Helena , die er ſein liebes Weibchen nannte ,

paßte ſo recht zu ſeinem heitern Humor . Sie

war ſchon frühe an ein hartes , armes Leben

gewohnt Mit Wenigem zufrieden , arbeitete

ſie gerne und war ein Muſter von Reinlichkeit ,

— — und guter Sitte.
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merkſam am Schooße des Vaters ruhend .
Oftmals kamen auch etliche brave Bürger herzu ,
die den gemuͤthlichen Friedland gerne erzählen
hörten ; ſie brachten ſo die Feierabende recht an⸗
genehm zu .

Hans benützte dieſe Gelegenheit , um ſeine
Mitbürger , die der Kriegslaſten wegen muthlos
werden wollten , aufzumuntern . Es gab früher
auch ſchlimme Zeiten , meinte er , und ſo erzählte
er alsdann die Bedrückungen und Plagen der
Bürger im 15 . und 16 . Jahrhundert und ein⸗
zelne Momente aus dem daraus entſtandenen
Bauernkriege ; wie dortmals etwa 50,000 Bauern
das Leben einbüßten , ohne von der Bedrückung
und den unerſchwinglichen Laſten , die ihnen von
Adel und Geiſtlichkeit auferlegt wurden , befreit
zu werden . Sie blieben hin wie her leibeigen .
Dann ſprach er über das Unheil , das durch
den dreißigjährigen Krieg ( 1618 —48 ) über
unſere Gauen kam, 100,000 Städte und Dörfer
in Deutſchland niedergebrannt wurden und
Deutſchland nur noch 4 Millionen Einwohner
zählte . Er erwähnte dabei auch die Werth⸗
loſigkeit des Grund und Bodens und der Gebäude
in frühern Zeiten . So ſei vor 400 Jahren
die Hälfte von der Feſtung Wildenſtein nebſt
dem halben Orte Leibertingen für 660 fl. ( Gold⸗
gulden ) gewerthet worden . Demnach war die
ganze Burg Wildenſtein nebſt dem Orte Leibertin⸗
gen dortmals 1,320 fl . werth , meinte Friedland .

Heinrich und Karl oder die Schuljahre .

Des reichen Kunzen Karl ſtand mit Heinrich
im gleichen Alter . Ihre Erziehung und ihr
Karakter war jedoch ganz verſchieden . Karl
war ſtolz , aufbrauſend , eigenſinnig und einge⸗
bildet auf den Reichthum ſeines Vaters . Man
ließ ihn zu Hauſe laufen und machen , was er
wollte . Er hielt ſich meiſtens unter den rohen
Knechten auf , lernte Fluchen und rauchte ſchon
aus einem kölniſchen Pfeifchen wie ein Alter .
Die Mutter meinte oft und ſagte in guten Stunden

zu ihrem Manne : wir ſollten mehr Sorgfalt
auf unſern einzigen Sohn verwenden . Wir ſchicken
ihn nicht fleißig in die Schule , laſſen ihm Alles
zu . Mir folgt er nicht , und du thuſt ihm nichts .
Da iſt des Schneiders Heiner ein ganz Anderer .
Er hat mir letzthin den Brief von meiner Schweſter
ſo ſchöͤn vorleſen können . Unſer Karl hat keine

Sylbe herausgebracht . Heiner iſt auch ſo artig
und beſcheiden und ſeinen Eltern folgſam . Kunz :
Sei ſtill von dieſem armen Bettelvolk . Ich kann

ohnehin dem armen Friedland ſein Geſang nicht
mehr hören . Muß ſchauen , daß ich ihm den⸗

ſelben naͤchſtens einſtecke. Er macht mir ' s Kopf⸗
weh . Unſer Karl iſt ſchon recht . Ich kann

auch blos meinen Namen ſchreiben und bin doch
ein angeſehenerer Mann , als der arme Schneider .
Unſer Karl iſt letzthin ſchon ganz allein von

Thiergarten mit den zwei jungen Pferden nach
Hauſe gefahren . Unſer Karl wird recht ; laſſ '
ihn nur machen .

Es mochten 2 Jahre vergangen ſein , da kam
Karl nach einer Prüfung weinend nach Hauſe .
Er klagte ſeiner Mutter , man ſei mit ihm nicht
zufrieden geweſen . Der Lehrer habe ſogar vor
ſeinem Vater geſagt , ich komme nie zur rechten
Zeit in die Schule und ſei auch ſonſt nicht fleißig .
An Talent fehle es mir nicht . Ich muß immer

zu unterſt ſitzen und des Schneiders Heiner ſitzt
zu oberſt . Der Prüfungscommiſſär hat beſonders
heute den Heiner gelobt , und der Herr Pfarrer
hat demſelben ein Geſangbuch geſchenkt. Eben
trat Kunz ganz wüthig vor Zorn ein . Er war
als Gemeinderath auch bei der Prüfung geweſen .
Er ergriff ſeinen Karl beim Haare und ſchlug
ohne ein Wort zu ſagen unbarmherzig auf ihn
zu . Die Frau wehrte ab , ſo gut es in ihren
Kräften ſtand . Karl entwiſchte . Mariann , des

Kunzen Frau , wollte weiter reden , des Schneiders
Heiner loben . Der aufgebrachte Mann warf
ihr den Krug nach , daß er an der eiſernen Ofen⸗
platte in tauſend Stücke zerſchmetterte , ſchimpfte
über den Pfarrer und Lehrer .

Unterdeſſen war in Friedlands Haus ein ganz
anderer Auftritt . Heinrich ſprang hüpfend vor

Freude nach Hauſe und zeigte ſein Geſchenk .
Die Eltern und Hilda beſahen das Titelblatt
und die Kupferſtiche . Sie freuten ſich , ob Hein⸗
richs Fortſchritt und ermunterten ihn, ſo fort zu
machen .

Nun traten die Jahre 1799 ein . — Es
wurde da bei Liptingen unter Erzherzog Karl

( Oeſtreicher ) gegen die Franzoſen unter Jourdan
eine entſcheidende Schlacht zum Nachtheile der

Franzoſen geſchlagen , worauf letztere über den

Rhein ſich zurückzogen . Die Fuͤrſten von Fuͤrſten⸗
berg und Anhalt Bernburg blieben todt auf dem

Schlachtfelde . Aber ſchon 1800 ſchlugen die
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Franzoſen unter Moreau gegen die Oeſtreicherlwieder zu erreichen . Von des Kunzen Rappen
unter General Krat , bei Engen und Meßkirch ,wo⸗hat man nie mehr was gehoͤrt.
bei die Oeſtreicher immer im Nachtheile blieben . In die gleiche Zeit faͤllt ein Unglück im Orte .

Wenn das Donauthal auch nicht unmittelbar [ Dem Nachtwächter Philipp , Wittwer u. Nachbar
am Kriegsſchauplatze lag , ſo hatte es doch genug von Friedland und Kunz , brannte ſein Haͤuschen
zu leiden durch Durchmärſche und Einquartirung , nieder . Mit Mühe wurden Kunzens Scheune

Stellung von Fuhrwerken ꝛc. Kunz mußte 1800und Friedlands Haus gerettet ; aber Philipp
mit einem Trupp und zwei Fuhrwerken nach ſelbſt verlor , bemuht ſeine beſten Habſeligkeiten
Mengen fahren . Seine Knechte wurden ge- zu retten , in den Flammen ſein Leben . Die

nöthigt bis Riedlingen , und als die Soldaten, Theilnahme am traurigen Schickſale dieſes zwar
die ohnehin mit den Fuhrleuten nicht am ſanfteſten armen , aber pflichtgetreuen Ehrenmanns , war

umgingen , gar Gewalt brauchten , ſie bis Ulm eine allgemeine .
und weiß Gott wie weit mitzunehmen , ſo ließen ] Er hinterließ blos ein zweijähriges Mädchen ,
die Fuhrleute Roß und Wagen im Stich . Sie da ſeine Frau am Nervenfieber kurz vorher ſtarb .
ſuchten zu Fuß , ſo gut es eben ging , die Heimath [ Die Ortsvorſteher ſuchten nun für die kleine

— — — — — — nnmnnen N
f‚

gnmemeen＋
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Wie der reiche Kunz aus der Schulprüfung nach Hauſe kommt .

Waiſe Agnes ein Unterkommen . Sie meinten , liebe , zur pünktlichen Folgſamkeit , zur Aufrichtig⸗
Kunz koͤnnte am beſten dieſes Kind in ſeine keit und Wahrheitsliebe , gewöhnte ſie ſchon frühe

Wohnung aufnehmen . Daer ſich jedoch ent⸗ an eine angemeſſene Arbeit und ſuchte bei jeder
ſchieden weigerte , und die Waiſe Agnes bereits Gelegenheit Sinn fuͤr Tugend und Recht bei ihnen
an den Wenigſtnehmenden ſollte vergeben wer⸗ zu erwecken .

den , erbarmte ſich Helena über Agnes und dieſ Des Nachbars Karl , der unterdeſſen 14 Jahre
Friedland ' ſchen Eheleute nahmen das elternloſe alt geworden , aber wie an Alter ſo auch an
Kind unentgeldlich in ihr Haus auf . Helena Rohheit und Ungezogenheit zunahm , ylagte und

ſagte : Wo zwei Kinder eſſen , eſſen auch drei . neckte nicht nur bei jeder Gelegenheit Hilda , wenn
Gott wird uns das Wenige ſegnen . ſie mit Agnes ſpielte oder am Hauſe vorbeilief ,

Sie erzogen es mit Hilda , die bereits ſchon auch andere Kinder fürchteten den brutalen Karl ;
ein Jahr die Schule beſuchte . Helena hielt ihre denn keines kam an Haus und Hof vorbei , ohne
Kinder und Agnes an zur Reinlichkeit , Ordnungs⸗ von Karl verſpottet oder mißhandelt zu werden

U



Sein Vater Kuno ſagte zwar oft : das iſt ein
Dunderskerli , der Karli ! Der leichtſinnige Junge
aber ſah in dieſen Worten des Vaters eher ein
Lob als einen Tadel .

Des Friedlands Heinrich war als erſter
Schüler nunmehr aus der Schule entlaſſen . Er
ardeitete jetzt mit ſeinem Vater auf der Profeſſion .
Bald war er ein geſchickter Arbeiter , las in den
freien Stunden guie Bücher ; hatte nur Kamerad⸗
ſchaft mit den beſſern Burſchen , ſuchte ſeine
Vergnügen in Gottes freier Natur , wozu das
Donauthal mit ſeinen herrlichen Felsblöcken ,
Thalſchluchten , Buchwaldungen , Burgen , die

ſchönſte Gelegenheit bot .

Groß und Klein , Jung und Alt hatte den
beſcheidenen Heinrich gern . In der Kirche
hat er die Gemeinde mit ſeiner prächtigen Alt⸗
und ſpaͤter Tenorſtimme erbaut . Sein Lehrer
liebte ihn wie ſeinen Sohn .

Ein Ereigniß .

Schon ſtrichen die Winde über die Stoppeln ,
der Lundmann brachte ſeine wenigen Kartoffel ,
die das naßkalte Jahr 1805 hervorbrachte , ein ,
die Waldungen verloren allmaͤhlig ihren grünen
Schmuck und die Fiſchreiher am Donauſtrome
und die Staaren ſammelten ſich zur Reiſe . Es
war einer der letzten warmen Herbſttage , da

ſtieg aus einer Kutſche von Beuron her kommend ,
ein fremder , gutgekleideter , manierlicher Herr
im Gaſthauſe ab .

Nachdem einige ſchwerbepackle Koffer in ' s
beſte Zimmer des Wirthshauſes verbracht , der

angekommene Herr den Zimmerſchlüſſel zu ſich
genommen , ließ ſich letzterer eine Flaſche Wein

geben und fragte den Wirth über Dies und Jenes .
Er erkundigte ſich auch darnach , was des alten
Friedlands Hans mache , ober noch lebe ꝛc.

Er ließ den Wirth näher rücken und ein Glas

bringen ; er wolle auf gute Geſundheit mit ihm
anſtoßen .

Von dem gemüthlichen Wirthe erfuhr er ſo⸗
dann : des alten Friedlands Hans wohne noch
in ſeines ſeligen Vaters Häuschen , habe eine
brave Frau , zwei Kinder und ein Adoptivkind
von dem bei einem Brande verunglückten Nacht⸗
wächter Philipp . Seine Kinder gehören zu den

eingezogenſten und ordentlichſten im Dorfe . Die

Familie lebe glücklich, ſei , wenn nicht reich , doch

angeſehen und geachtet . Durch die Einquartirung
und die Kriegslaſten ſei eben Jedermann hier in

Schulden gerathen . Der Fremde ſchien genug
zu wiſſen und befriedigt zu ſein . Um den Dis⸗
kurs nicht ganz abbrechen zu müſſen , warf ſich

der Wirth auf die Politik und Zeitereigniſſe .
Er fuhr fort . Die Franzoſen werden immer

übermüthiger ; ſie ſind in allen ihren Unterneh⸗
mungen glücklich. Da leſen ſie wieder . Er gab

dem Fremden die Zeitung . Dieſer las : Nach —
frichten von Ulm . „ Am 20 . Okt . 1805 wurde

von dem gänzlich unfähtgen öſtreichiſchen General

Mak , nachdem ihn der franzöſiſche General Ney
( ſpäter Herzog von Elchingen ) bei Elchingen

am 14 . in einem Gefechte geſchlagen und zum
Rückzuge nöthigte , wornach Mak nichts Eiligeres
zu tbun wußte , als ſich mit ſeinem Heere in

die Feſtung Ulm zu werfen , die ganze Feſtung an

Napoleon übergeben . Dreißigtauſend Oeſtreicher ,
unter ihnen 18 Generale , legten vor Napoleon
ihre Waffen und 40 Fahnen nieder ; auch traten

ſie ihrem Feinde zugleich 60 beſpannte Kanonen
ab . General Mak iſt in Anklagezuſtand verſetzt . “
Der Wirth wurde böſe über dieſe unerhoͤrte

Schmach , ſchimpfte auſ die ſchlechte Anführung
der Oeſtreicher und ſagte : Herr ! ſie werden

ſehen , bevor wir 1806 zählen , ziehen die Franzoſen
in Wien ein . — Und ſo kam es auch .

Der fremde Herr meinte , wiewohl er ein anderes
Vaterland habe , ſo liegen ihm Deutſchlands Ge —

ſchicke gleichwohl am Herzen Das Unglück werde
aber den Einzelſtaͤmmen ſchon noch die Augen
öffnen . Er ſei feſt überzeugt , daß die Deutſchen
ſchließlich die Rothhösler noch über den Rhein
jagen . Bis dorthin werde aber noch mancher
Unſchuldige in ' s Gras beißen müſſen . — Er

wolle jetzt hier einen Beſuch machen und werde
Abends wieder kommen .

Der Fremde , dem der Wirth Neugierde halber
ſeine kleine Chriſtine nachgeſchickl , begab ſich direkte

an Kunzens Haus vorbei zum Schneider Fried⸗
land . Der Schneider war nicht wenig über⸗

raſcht über dieſen vornehmen Beſuch , ſtarrte
zuerſt den ſtumm vor ihm ſtehenden Herrn an ,
erhob ſich dann ſchnell von ſeinem Arbeitstiſche
und rief : Ach Gott ! mein Bruder ! Und indem
ſie ſich grüßten und umarmten rief Hans nach

Helena und ſeinen Kindern . Alle kamen herbei
und fteuten ſich , daß Anſelm Friedland , den ſie
ſchon lange für todt hielten , wieder da ſei.
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Mit Blitzes ſchnelle verbreitete ſich die Kunde die geſchwaͤtzigeSchneckenlieſel ,der es die Chriſtine
durch den Wirth , dem die Chriſtine die Scene im Vorbeirennen nur oberflächlich mitgetheilt ,von
in ' s Schneiders eiligſt hinterbracht , und durch Anſelm Friedlands Ankunft aus Amerika .

SOſhheee 4 5 110 Die Nachricht , daß die
MNNVJN NN Feſtung Ulm in die Haͤnde der

Franzoſen gefallen , trat im

Augenblickin den Hintergrund .
Die Schneckenlieſel wußte

ſchon von zwei ſchweren Kof⸗
fern voll lauter Gold zu erzäh⸗

len . Der arme Hans werde

jetzt ſteinreich , und die He⸗
lena wolle nur noch ſeidene
Kleider tragen . — — Man

ſpreche davon , Anſelm woll .

da bleiben und dem Kunz ſei⸗

nen Hof abkaufen , den er dann

ſeinem Bruder Hans ſchenke .
Er ſelbſt baue eine Fabrik an

die Donau hinab . Solches und

anderes naͤrriſches Zeug wur⸗

de durch die Schneckenlieſel

erzählt . Lauter Früchte ihrer
——

Phantaſie , die nur aus der

Ach Gott ! Mein Bruder ! Beobachtungentſprangen , daß

der Kutſcher an den Koffern tüchtig lupfen Anſelm ſollte auf Heinrichs Wunſch von ſeinen

mußte. Reiſeabenteuern und Erlebniſſen erzählen . Allein

Anſelm glaubte : dazu ſei

es ein andermal noch Zeit ;
er wüßte nicht , wo er an⸗

fangen u. aufhören müßte .

Unterdeſſen trieb die Neu

gierde mehrere Bauern in ' s

Wirthshaus . Anſelm und

Hans kamen ſpaͤter auch

dahin . Viele aͤltere Män⸗

ner grüßten den Anſelm
freundlich , ihn als ihren

früheren Schulkamerad er⸗

kennend . Es gab einen lu⸗

ſrigen Abend . — Anſelm

würzte die Unterhaltung
durch ſeine anziehenden Er⸗

zaͤhlungenaus Amerika und
den großen Städten , die

er geſehen . Er ſprach von

New⸗York , London , Pa⸗

ris ic. Man hätte im Wirthszimmer ein ] Mäuschen laufen gehört , wenn Anſelm ſprach



Kunz hatte ſchon vom einfältigen Geſchwätz
der Schneckenlieſel gehort . Unrichtigkeiten und
Dummheiten glaubt man von jeher lieber , als
die Wahrheit . Kunz ging nicht in ' s Wirths⸗
haus . Er hatte vielmehr vor , heute Nacht dem

Friedland die Fenſter einwerfen zu laſſen . Es
wollte ſich nur kein Knecht dazu verſtehen .

Anſelm wurde bald ein wahrer Wohlthäter
für ſeinen Vaterort . Er hatte zwar keine zwei
Koffer voll Gold , wie die Lieſel erzählte ; aber

immerhin war er ein reicher Mann , der nicht
auf den Gulden zu ſchauen hatte . Mancher
Mann war um ſeine Ziege , mancher um ſeine
Kuh gekommen . Viele befanden ſich in den Händen
der Wucherer . Allen half er . Da ſich ſein Bruder
beharrlich weigerte , ſein Vaterhaus zu verlaſſen ,
in dem er mit ſeinem lieben Weibchen und den
braven Kindern bisher ſo glücklich gelebt hatte ,
ſo machte er ſeines Bruders Beſitzthum wenigſtens
ſchuldenfrei und erwarb ihm einen ſchoͤnen Acker
und einen hübſchen Baumgarten .

Ein Spaziergang .
Die Frühlingsſonne hatte bereits mit dem

meiſten Schnee aufgeraͤumt ; es ſtrichen wieder
wärmere Winde durch ' s Thal . Es war recht
einladendes Wetter ; daher die ganze Friedland ' ⸗
ſche Familie ſich am Joſefstag vom Vetter Anſelm
zu einem Spaziergange auf Wildenſtein einladen

ließ.
Anſelim , Hans , und Heinrich , denen ſich der

damalige Lehrer anſchloß , gingen voraus . Helena
folgte mit Hilda und Agnes . Vetter Anſelm
hatte dem Heinrich , der nur Bruchſtücke aus
ſeines Vetters Erlebniſſen wußte , ſchon längſt
verſprochen , bei einer ſchicklichen Gelegenheit
zuſammenhaͤngend in Kurze die letzten 30 Jahre
aus ſeinem Leben erzaͤhlen zu wollen .

Es ſind gerade heute 30 Jahre , begann er ,
daß ich zu Hauſe Abſchied nahm , von einigen
Freunden begleitet , thalabwärts ſchritt . In
Beuron beſuchte ich noch die prachtvolle Kloſter⸗
kirche . Noch nie hat dieſelbe mit ihren Pracht⸗
gemälden und dem wunderbaren weißen Pferde
( am Plafond der Kirche ) einen ſo tiefergreifenden
Eindruck auf mich gemacht , was ich jedenfalls
meinem dortmals bewegten Gemülhe zuſchrieb .
Ich faßte da wirklich gute Entſchlüſſe und gelobte
mit Gottes Hilfe ein rechtſchaffener , ehrbarer,

unverdorbener Menſch bleiben zu wollen . Später
arbeitete ich in Freiburg , Kolmar , kam nach
Lüttich und Antwerpen . Ich lernte da verſchiedene
Gebräuche , Sitten und Menſchen kennen .

Unter meinen Mitgeſellen waren die verdor⸗
benſten Burſche von der Welt . Sie wollten
mich natürlich auch hinab in ' s Laſterleben ziehen ,
aber ſo oft ſie auch einen Verſuch machten , kam
mir jenes wunderbare Pferd in der Kloſterkirche
zu Beuron vor . Es ließ mich nie aus den Augen ,
und ich meinte oſt , es komme auf mich zu .

Jenes Gelöbniß , ein braver Menſch bleiben
zu wollen , ſtand wieder vor meiner Seele . Meine
ſittliche Kraft fühlte ſich geſtärkt . Als ich noch
in Lüttich war , brachten die Zeitungen die Un⸗

abhaͤngigkeitserklärung von 13 Provinzen der
heutigen nordamerikaniſchen Staaten ( England
gegenüber . ) Bald kam ' s in Amerika wirklich
zu einem ſiebenjaͤhrigen Kriege . Die zwei dort⸗
mals größten Maͤnner „ Georg Washington —
als trefflicher Heerführer und „ Benjamin Frank⸗
lin “ , als weiſer Staatsmann , übten eine un⸗
widerſtehliche Anziehungskraft auf meinen ijugend⸗
lichen Geiſt . Ich wollte dieſe zwei Männer ,
die ſich aus dem Bürgerſtande emporſchwangen,
ſelbſt ſehen . Mit einigen guten Freunden ſchiffte
ich mich 1779 , nachdem bereits Amerikas Unab⸗
haͤngigkeit von Frankreich anerkannt war , auch
letzteres die Amerikaner gegen England kräftig
unterſtützte , in Antwerpen ein . Wir hatten eine
gefahrvolle Fahrt . Einhundert und zehn Tage
brachten wir auf dem Meere zu , bis wir endlich
halbverhungert im Hafen von Philadelphia ein⸗
liefen . Philadelphig war dortmals die Kongreß⸗
ſtadt . Bei der allgemeinen Geſchäftsſtockung
gab ' s keine Arbeit ; es regte ſich auch in mir
und meinen Freunden der Geiſt der Freiheit
und wir entſchloßen uns , den Amerikanern bei
ihrem Unabhängigkeitskampfe beizuſtehen . Jedem
wurden nach Beendigung des Krieges fünfhundert
Acker Land verſprochen . Als Handgeld erhielt
jeder 20 Dollar ausbezablt . Es wurde mit
wechſelndem Erfolge hartnäkig gekämvft . Das
Vertrauen auf Washington war allgemein . Es
ließ uns nie muthlos werden . Die uns gegen⸗
überſtehenden engliſchen Generale waren ziemlich
unfähige Leute . Der Marſch nach Virginien ,
den Washington mit Taͤuſchung ſeiner Feinde aus⸗
führte , entſchied ſchon 1781 die Unabhaͤngigkeit.
Bei dieſem denkwürdigen Zuge wurde ich bei
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der Einnahme eines kleinen Ortes von einem

fanatiſchen Engländer , der mir an Gewandt⸗

heit und Kraft überlegen war , bis in ' s oberſte
Stockwerk eines Hauſes verfolgt . Ich hielt mich

fuͤr verloren ; denn ſchon war ich am linken Fuße
gefährlich verwundet . Doch kam ' s im Zimmer
nochmals zu einem heftigen Gefechte . Da plötzlich
ſtürzt ein hübſches Mädchen aus einem Neben⸗

zimmer heraus und wirft ſich zwiſchen uns .
Wir ſind beide ebenſo entzückt über dieſes ſchöne
Weſen , als erſtaunt über ihren Muth . Sie

verlangt von uns Einſtellung der Feindſeligkeiten .
Ich ſank vor Erſchöpfung und Blutverluſt zu⸗
ſammen . Nachdem ich wieder zum Bewußtſein
kam , lag ich verbunden in einem dunkeln , präch⸗
tigen Zimmer .

Vor mir ſtund meine Retterin Anna . Ich
lag bis zur vollſtändigen Geneſung hier . Die

Engländer waren geſchlagen und zurückgedrängt
Annas Mutter , eine ehrwürdige , ältere Frau

und zugleich Wittwe , nannte ich meine zweite
Mutter , Anna meine Schweſter . Nach Beendig —
ung des Krieges und nach dem Friedensſchluſſe
von Paris 1783 wurden mir meine 500 Acker
Land zugetheilt . Ich erzielte annehmbare Preiſe ,
da die Einwanderung dortmals ſehr groß und
die Anfrage nach Grund und Boden ſtark war .

Mit meiner Vaarſchaft kehrte ich wieder zu
meinen braven Leuten zurück . Annas Mutter
lernte mich werthſchätzen und Anna liebte mich .
Wir verbanden uns zu einer glücklichen Ehe .
Mein Handelsgeſchaͤft , das ich gründete , erfreute
ſich bald guter Kundſame . Ich erwarb mir
Vertrauen und Kredit . Aus dem einfachen Orte
wurde in 10 — 12 Jahren eine der bedeutendſten
Städte am Potomak und mein Haus das be⸗

deutendſte Handelshaus .
Mit meiner lieben Gattin lebte ich 20 Jahre

in ungetrübtem Frieden . Nachdem ſie aber dem

gelben Fieber erlag , ſo hätte ich dortmals gleich
mein Geſchäft aufgeſteckt und mich wieder in ' s

Donauthal begeben . ( Das Alter ſehnt ſich wieder

dahin , wo man die Jugendzeit erlebte , warf der
Lehrer ein . ) Ja ,es iſt ſo , aber meine vier
Kinder hielten mich natürlich zurück . Letzten
Herbſt nun habe ich meinen zwei Söhnen das

Geſchaͤft übergeben , die zwei Madchen ſind gleich⸗
falls glücklich verſorgt . Ein unwiderſtehlicher
Drang zog mich nach Deutſchland . Es gefällt
mir hier wieder ; ich fühle mich ganz verjüngt .

Aber da ſtehen wir ja vor der Fallbrücke nnd

Wildenſtein haben wir alſo erreicht . Die vier

Männer ſchritten in die alte Burg und ihre kräf⸗
tigen Tritte wiederhallten in den großen Gängen .
Helena kam etwas ſpäter mit den Mädchen .

Hilda ſchmiegte ſich an den Vetter und Agnes
ſetzte ſich auf Heinrichs Schoos .

Abwechslungsweiſe erzählte der Lehrer und

Hans von den frühern Beſitzern und den Schick⸗

ſalen auf Wildenſtein . Der Thorwart führte
ſie ſchließlich in allen Theilen der Burg herum .
Auf dem Heimwege erfuhr die Geſellſchaft , daß
Kunz geſtern nicht vom Wochenmarkt heimgekehrt ,
ſich aber beim Spielen und durch ſein Prahlen
in Raufbändel verwickelt habe . Er ſei gefährlich
verwundet . Man habe ihn aber jetzt von Thier⸗
garten hergeführt . Die Schneckenlieſel wußte

ſchon auf ' s Tüpflein , wie ' s gegangen ſei , wie

viel Kunz verſpielt und wer ihn ſo elend zu⸗

gerichtet habe . Der Scheurrenkäter erzählte ſie ,
die Haͤlfte von ſeinem Hirn liege droben an der

Gutenſteiner Steig ; ſie habe es ſelbſt geſehen .

Ereigniſſe v. 1806 .

Im Laufe des Frühjahrs und gegen den
Sommer zu gings in Deutſchland wohl am

tollſten zu . Der übermüthige Franzoſenkaiſer
ſchaltete und waltete ganz ſo , wie er wollte .
Das Heer der Franzoſen ſtund in Suͤddeutſch⸗
land . Baiern wurde ſo erſchoͤpft , daß man ,
um die ärgſte Noth zu befriedigen , Getreide

dorthin ſenden und Napoleon 1 Million Franken
zur Unterſtützung anweiſen mußte . Napoleon
ſetzte deutſche Fürſten ab, löste Bisthümer auf ,
gründete neue Fürſtenthümer in Deutſchland und

Italien . Dieſe verſchenkte er an ſeine Ver⸗
wandte und Generale . Uneinigkeit in Deutſch⸗
land nahm zu und Preußen , woher allein noch
Rettung zu hoffen war , konnte ſich zu keinem

entſchiedenen Schritt verſtehen . —

König Wilhelm war zu unbeſtändig und hoͤrte ,
eingeſchüchtert durch neue Siege Napoleons ,
mehr auf den gewiſſensloſen Miniſter Haugwitz
als auf Patrioten , wie Stein , Arndt ꝛc. End⸗
lich löste ſich im Juli 1806 das deutſche Reich

auf . Frankreich ſchob ſomit einen großen Keil

zwiſchen die zwei gedemüthigten Staaten Oeſt⸗
reich und Preußen ein , indem die Fürſten von
Mittel⸗ und Süuͤddeutſchland zum ſogenannten



——— Rheinbunde gehoͤrten und Napoleons gehor⸗
ſamſte Diener waren . —

In dieſer Zeit der Erniederung und des Elends
in Deutſchland , reiste Anſelm mit Heinrich und

Hilda nach Amerika ab . —

Hans entſchloß ſich nur ſchwer zu dieſem
Schritte , aber er wußte ſeine zwei Kinder in

guten Händen , denen ſeines Bruders , und daß
dieſer auch in der Lage war und den guten
Willen hatte , für ſie zu ſorgen . — Hier in
Deutſchland war ohnehin in den bedrängten
Tagen auch nichts Gutes für ſeine Kinder zu
hoffen . —

Die Trennung .

Die Abreiſe von Anſelm und ſeines Bruders
Kinder wurde von den beſſern Bewohnern des
Ortes nur ungern geſehen . Da gabs noch
manchen warmen Händedruck und viel Dank
einem Wohlthater zu ſpenden , der in ſo armen

Zeiten ſo viele Noth im Stillen gelindert und
manche Thräne getrocknet hatte . Nach dem alten

Satz : Man ſchätzt die Quelle erſt dann recht ,
wenn ſie verſiegt , floßen auch heute viele Thrä⸗
nen bei Anſelms Scheiden . Heinrich und Hil⸗
da , welch leztere unterdeſſen zu einem blühen⸗
den gar hübſchen Mädchen herangewachſen ,
waren im ganzen Orte ihres ſtillen und einge⸗
zogenen Betragens wegen beliebt .

Hans , Helena und Agnes begleiteten ſie bis
Beuron . Der Vetter führte ſie alle in die

Kloſterkirche . Er erinnerte an das wunder⸗
bare weiße Pferd und ermahnte den Heinrich ,
ebenſo die Gelübde zu machen , wie er vor 31

Jahren . —

Der Abſchied war ein harter , ein furchtbar
herber Schmerz lag auf dem Mutterherzen und
die Kinder weinten laut auf , als ſie von ihrer
Mutter noch zum Leztenmale ſo warm umarmt
und ans treue Herz gedrückt wurden . Helena
meinte im Heimgehen , wenn ſie den Schmerz
früher hätte ermeſſen können , ſo ware ihr der⸗

ſelbe wohl erſpart worden ; ſie würde nie in

Anſelms Plan eingewilligt und die Kinder dem

großen Weltmeere anvertraut haben .
Friedland troͤſtete ſeine liebe Frau . Ihre

Kinder ſeien in guten Händen . Nach mehreren
Jahren werden ſie dieſelben wieder ſehen . Es

ſollte jeder Menſch fremdes Brod eſſen müſſen.

Er habe kein Bangen fuͤr ſeine zwei Kinder ;
ſie ſeien gut erzogen , ſittlich gut , nicht an Lu⸗
rus und Wohlleben gewoͤhnt , wiſſen ſich in
Alles zu ſchicken und haben nebenbei beide den

Kopf auf dem rechten Fleck . — Agnes war

jetzt Helenas Troſt und Freude ; und hielt das

Mägdchen viel feſter in der Hand wie ſonſt und
pries jenen Tag einen glücklichen, an dem ihr
der Gedanke kam, ein armes verlaſſenes Wai —

ſenkind aufzunehmen , das ſie nunmehr zu einem

liebenswürdigen Maͤdchen herangezogen hatte .
Die aufgewendeten Opfer ſeien bereits durch
die Freuden reichlich bezahlt , die ihnen Agnes
durch ihr eingezogenes ſtilles , ſittſames Betra⸗

gen und ihre Anhänglichkeit gemacht .

Nachrichten .

Nachdem das Jahr 1806 ohne irgend eine
Nachricht von den Kindern erhalten zu haben ,
verſtrichen war , begannen die Friedland ' ſchen
Eheleute beſorgt zu werden . Die Schnecken⸗
lieſel verbreitete bereiis im ganzen Thale die

Nachricht , das Schiff , auf dem Anſelm und
des Friedlands Kinder geweſen , ſei mit Mann
und Maus untergegangen . Dabei erzählte ſie
die kleinſten Einzelheiten wie wenn ſie ' s mit

eigenen Augen geſehen hätte . Hans Friedland
hatte ſeines Bruders ſöhnen bereits vor Wochen

ſeinen Kummer über die Ungewißheit und die
Gerüuchte mitgetheilt und dringend gebeten , ihn
doch ſchleunig durch gute Nachrichten von ſei⸗
ner und der Helena Beſorgniß zu erlöſen . —

Bezüglich der Kriegsereigniſſe ſchrieb er , der

Kriegsſchauplatz habe ſich nunmehr ganz nach
Norden gezogen , und Napoleon gehe damit um ,
Preußen vollſtändig zu ruiniren . Bereits habe
Preußen durch den Frieden von Tilſit die Hälfte
ſeines Landes verloren , habe nur noch 5 Mil⸗
lionen Einwohner , muͤſſe circa 200 Millionen

Kriegsſteuer bezahlen und ſei ganz unſelbſtändig . ,
geworden u. d. gl. Von Ortsangelegenheiten
berichtete er , daß dem Kunz ſeine Frau das

Zeitliche geſegnet habe , der alte Kunz aber ſeit
ienem Joſefstag noch nie ganz geneſen ſei . Karl ,
der junge Kunz , ſei bereits in ſeines Vaters
Fußſtapfen getreten . In Spiel⸗ , Rauf⸗ , Streit⸗

und Genußſucht thue es ihm keiner vor . Da
die Marianna nunmehr todt ſei , ſo wäre es
ein Glück , wenn bald eine tüchtige junge Frau
in ' s Haus käme .
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Es mochten 10 —12 Wochen vergangen ſein , lieben Lehrer bald ſelbſt ſchreiben , um ihm wieder⸗
da endlich bringt der Gerichtsbote von Stetten holt herzlich zu danken . — Meine Vetter fuͤh⸗
einen Brief aus Amerika ; er war von Heinrich ren mich auch in gute Geſellſchaften ein ; kurz —

geſchrieben und lautete etwa ſo : mein Glück iſt , wie ich meine , feſt begründet .
Allerliebſte Eltern ! Bitter leid thut es mir , Hilda beſucht hier eine Toͤchterſchule und hat

wenn Ihr wegen Hilda und mir je einen Augen⸗ in Allem , was ein Mädchen ziert , überraſchende
blick in Sorgen und Kummer waret . Schon Fortſchritte gemacht . Unſer Vetter will ihr eine

zweimal ſchrieb ich euch ; allein es ſcheint , daß Erziehung, wie ſie in den beſten bürgerlichen
die Briefe , die jeweils über Bremen und Ham - Familien üblich iſt , geben laſſen . — Sie führt
burg gehen ſollten , des unglückſeligen Krieges übrigens nebenbei unſerm lieben Oheim ſein
wegen nie in Euere Hände kamen . Unſer lieber beſcheidenes Hausweſen . Wir reden oft von
Vetter Anſelm iſt ein Muſter von einem Mann . unſern lieben Eltern . Daß Agnes euch ſo viele
Kein Vetter hätte beſſer fuͤr Hilda und mich Freuden macht und theilweiſen Erſatz bietet

ſorgen können , als er . Wir beſuchten auf un⸗ bei unſerer Abweſenheit , dachte ich zum Voraus .

„ſerer Reiſe Paris und hielten uns dort 8 Tage Sie iſt ein gar zu liebes , gutes Kind .
auf . Paris glich einem großen Heerlager , Napo - ] Seid alſo um uns ohne Sorgen . Es könnte
leon richtete ſich gerade gegen Preußen . Hilda uns ja nicht beſſer gehen . Der beiliegende
und ich fanden an dieſem Soldatentroß kein Wechſel, den Euch Vetter Anſelm ſchickt , wird

Vergnügen . Deßhalb verwandten wir mehr Zeit [ Euch , wenn Ihr etwa durch neue Kriegsereig⸗
auf die Betrachtung der Merkwürdigkeiten von niſſe in Noth kommen ſolltet , aus jeder Verlegen⸗
Paris . Vor den Schaufenſtern überall nur heit reißen . Braucht Ihrs nicht für Euch , ſo
die Gefechte und Schlachten , die von den Fran⸗ helfet damit unverſchuldetes Elend lindern u. ſ . w.

zoſen gewonnen wurden . Dies iſt , ſagte mein Viele herzliche Grüße ꝛc. ſchließen dieſen Brief .
Vetter , eine kluge Berechnung , um die Nation

immer in Aufregung und Begeiſterung zu er⸗ Begebenheiten im Donauthale .
halten . Die Ehre , die meinen Vetter in den

8

großen Handelshaͤuſern zu Theil wurde , machte Die Schneckenlieſel hatte auch von dieſem
mich ſtolz auf unſern Familiennamen „Fried⸗ Briefe gehört . Diesmal aber trug ſie deſſen
land . “ Davon hat man im Donauthale keine Inhalt nicht ſo eifrig im Dorfe von Haus zu
Ahnung und unſer Oheim hat wirklich viel z Haus . Viele Menſchen , beſonders ſogenannte
beſcheiden von ſich , ſeiner Familie und ſeinem Schwäͤtzer , ſagen immer lieber das Schlimme
Reichthume uns berichtet . Wir kamen nach einer von ihren Mitmenſchen , als das Gute . —
20 taͤgigen ganz glücklichen Seereiſe wohlbehaltenh Zum Glücke oder Ungluͤcke, wie wir wollen ,
in Philadelphien an , beſuchten noch die präch⸗ paſſirte gerade am Kirchweihſonntag auf Werrn⸗

tige Stadt Washington . ſwag etwas , was der Schneckenlieſel ziemlich
Der Empfang unſers Oheims durch ſeine Stoff lieferte . Des Kunzen Karl , der nunmehr

Söhne und Töchter war ein brillianter . Er eine ſilberbeſchlagene Pfeife rauchte , eine zoll⸗
zeigte , wie herzlich ihn ſeine Kinder lieb habenfbreite , ſilberne Uhrenkette unter der Weſte her⸗
und wie gut er ſie einſt erzogen haben muß . —

Ich arbeite im Geſchäfte meiner Vetter , die

mir , wenn ich fleißig , brav und ehrlich bleibe ,
jaͤhrlich 800 Dollar gutſchreiben .

Habe ich erſt einmal Geld im Geſchäfte , ſo
erhalte ich einen verhaͤltnißmaͤßigen Antheil am

Gewinne . Wie ich ſehe , iſt man mit mir zu⸗
frieden . Den hohen Werth der Schule kann

ich jetzt erſt ermeſſen . Wenn ich nicht eine gute
Schulbildung genoſſen hätte , ſo würde man mich
mit dem beſten Willen gar nicht im Geſchaͤfte
haben brauchen können . Ich werde meinem !

vorhängen ließ , beim Laufen ſchon ſeit Jahren
wie jeder eingebildete Bauernjunge mit dem

ganzen Körper nach Rechts und Links wiegte ,
kurze Lederhoſen , einen Sammtſpenſer , ein rothes
Scharletinleibchen und eine Pelzkappe trug , deren

Form faſt jetzt wieder in Mode iſt — gerieth
beim Tanzen durch ſein händelſüchtiges bruta⸗

les Weſen in Streithändel . Dies war zwar
dortmals üblich ; denn keine Kirchweih lief ohne

Händel und Streit ab . Die Folgen waren freilich
jeweils verſchieden . Diesmal hatte der Matheis

von Langenbrunn zwei Rippen ab und ein Loch



im Kopf ; des Speckbaſchis Michel von Schwen⸗
ningen zwei Stiche im Oberſchenkel , des Kun⸗

zen Karl hing das Aug heraus und hatte zwei
Stiche im Arn ; kleine Verletzungen hatten noch
Dieſe und Jene .

Die Schneckenlieſel und Schnurrenkäter brach⸗
ten nun über den Verlauf der Pleſſuren ver⸗

ſchiedene Gerüchte in Umlauf . Bald war der

am Sterben , bald dieſer ſchon geſtorben . Der

Matheis von Langenbrunn komme 1½ Jahr
ins Zuchthaus . Dies habe ſie vom Amts⸗

ſchreiber von Stetten ſelbſt gehoͤrt.
Die Schnurrenkäter nahm den jungen Kunz

beim Wirth übrigens in Schutz . Sie meinte ,
das habe ihm die verſtorbene Bet angethan ,
daß er händelſüchtig ſei ; dafür könne er nichts .

O , ſeid doch nicht ſo einfäaltig , ſagte der

Wirth . Karl iſt nie erzogen worden ; man lietz
ihm ſtets ſeinen eigenen Willen und derlei ver⸗

zogene Bürſchlein lernen nie Reſon . Sein Vater
wird noch manches Stücklein von ihm erleben

müſſen . Wie man einen jungen Menſchen er⸗

zieht , ſo muß man ihn haben . —

Als Karl ſo übel zugerichtet in das Haus
getragen wurde und der Thatbeſtand der Streit⸗

haͤndel durch ' s Gericht feſtgeſtellt war , ging es

ihm ſehr hart . Seine Mutter war todt . Im
Hauſe waren blos rohe Mägde , die ihrer Ar⸗
beit nachgehen mußten und den Karl liegen
ließen . Da zeigte ſich Helena wieder recht auf⸗

opfernd ; manche Stunde , manchen Tag brachte
ſie an Karls Bett zu , ihn mit Allem verſorgend ,
was nöthig war .

Die Mägde ſind roh und unwiſſend , der

alte Kunz iſt immer boͤſe und beſoffen ; er ſchaut
nie nach ſeinem Sohne . Karl iſt wirklich arm

und verlaſſen , erzaͤhlte Helena Abends ihrem
Manne . Seine Wunden bedürfen zudem der

größten Sorgfalt , wenn er gut curirt werden

wolle . Auf einem Auge bleibe er blind ; dagegen
koͤnne durch fleißiges Umſchlagen und vorſchrifts⸗
mäßige Behandlung die Entſtellung im Geſichte
ſich weſentlich beſſer geſtalten . —

In dieſe Zeit fällt der Zug der Franzoſen
und ihrer Deutſchverbündeten gegen die Spanier .
Baden hatte auch ſein Kontingent zu ſtellen .
Aus unſerm Orte im Donauthale wurden übri⸗

gens nur 4 Mann gezogen , die zur ſpaniſchen
Armee kamen . Es fielen 3 davon bei der denk⸗

wuͤrdigen Belagerung von Saragoſſa , die den

Spaniern 45,000 Mann koſtete . Die Engländer
drangen dortmals unter Wellington in Portu⸗
gall vor . Gleichzeitig kämpften die Tyroler
unter Andreas Hofer gegen die Bayern und

Franzoſen ihren heldenmüthigen aber nutzloſen
Kampf .

Heinrich und Hilda wechſelten mit ihren
Eltern unterdeſſen alljährlich etliche Briefe . Letz⸗
tere erfuhren von ihren Kindern nur Gutes
und Erfreuliches . Schneider Friedland unter⸗

ließ in keinem Schreiben von der guten Agnes ,
ihrer Arbeitſamkeit , Anhänglichkeit und Auf⸗
opferung zu erwähnen . Agnes erhielt aber

auch von Heinrich und Hilda reiche und ſchöne
Geſchenke . —

Es war an einem Samstag Abends ; da mar⸗

ſchirten 5 Burſche ziemlich kleinlaut ins Dorf
hinein . Sie wollten , wie ſie ſagten beim Wirth
eine Halbe Bier trinken . Der Wirth und die

Chriſtine grüßten ſie freuudlich und freuten ſich ,
daß ſie wieder da ſeien . Sie hatten nun ihre
Strafen von wegen dem Scharmizel auf Werrn⸗

wag abgeſeſſen .
Kunzens Karl ſagte , er wolle jetzt ein anderer

Menſch werden . Jeder , ſelbſt des Speckbaſchis
Michel von Schwenningen gelobte von jetzt an ,

vernünftiger ſein zu wollen . Er habe dünne

Suppe eſſen müſſen . Dem Wirthe geſielen die

Burſche beſſer , wie früher . Ihr müßt nun

jetzt euere Vorſaͤtze auch halten . Es wird euch
Ehre machen , wenn ihr den großen Schaden ,
der durch euere Dummheiten den Eltern erwach⸗
ſen iſt , wieder gut zu machen ſucht .

Der Foͤrſter , der Lehrer und Friedland ſaßen
am hintern Tiſch . Der Förſter ſagte , es ſchade
nichts , wenn man mitunter ein Erempel ſtatuire .
Die Streithändel ſeien bei jedem Tanze oder
ſonſtiger Beluſtigung an der Tagesordnung ge⸗
weſen . Wie ſchoͤn waͤre es doch , wenn junge
Leute ſich auch gegenſeitig verträglich zeigten .

Der Wirth hatte auch am Herrentiſch , ſo
nannte man den runden am Ofen , Platz genom⸗
men und war mit der Anſicht des Herrn Förſter
vollſtändig einverſtanden .

Der Lehrer lenkte nun das Geſpräch auf die

Politik und da war ' s eben ſtetsfort Napoleon ,
der Gewaltige , um den ſich die Geſchicke Euro⸗

pas drehten . Der Förſter meinte , indem er ſein
kleines Pfeifchen ausklopfte , es könnten nun den

Leuten bald die Augen aufgehen . Sein liberales
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Die Falle , oder ehrlich waͤhrt am längſten .

Auftreten und ſein Sinn fuͤr Beſeitigung der

Vorrechte von Adel und Geiſtlichkeit haben in

letzter Zeit ſtark gelitten . Die geiſtlichen Güter

habe er zwar an ſich gezogen , aber dem Volke ,
woher ſie doch eigentlich kamen , nicht gegeben .
Er behalte alles für ſich , ſeine Verwandten und

Generale , ſchaffe eine Unzahl Fürſten und Her⸗
zoge ohne Land , die ſeiner Zeit große Einkuͤnfte
vom Schweiße des Volkes beziehen . Ob dieſe
Zuſtände wohl haltbar ſein werden ? Der Förſter
bezweifelte dies . Sie ſtießen zum Abſchiede an
und entfernten ſich .

Dem Karl Kunz war kein gar freundlicher
Empfang geworden . Der Vater war ſtetsfort
kränklich , ging wenig mehr aus und bemerkte

endlich den zerrütteten Zuſtand ſeines Haus⸗
weſens . Karl ſuchte bald die Schlafſtätte . Der

alte Kunz , viel im Selbſtgeſpräche redend , klagte
über das elende Leben , über ſeinen mißrathenen
Sohn , über die ſchlechten Zeiten . Wir hätten
freilich den Buben beſſer erziehen und ihm eine

beſſere Bildung geben laſſen ſollen . Mein Nach⸗
bar in ſeiner armſeligen Hütte iſt jetzt geehrt
und geachtet . Man hört von ſeinen Kindern

und ſelbſt von der Agnes nur Loͤbliches. Bei
mir iſt ' s umgekehrt . Es fragt kein Menſch

mehr nach mir und auf meinen Karl werden

morgen die Leute mit Finger deuten . Mit der⸗

artigen Gedanken und Selbſtgeſprächen wälzte
ſich der lebensſatte Mann in ſeinem Bette .

Es war ihm ſtets ſo bange und ſchwer ums

Herz . Er hätte in ſeinem Zuſtande wirklich
Mitleid verdient , aber dies ſpendete ihm nur

Helena und Agnes , wenn ſie ihn zuweilen be⸗
ſuchten . Von ſeinen Freunden , mit denen er

früher in den drei Königen um Käͤſperle ge⸗
ſpielt , ließ ſich keiner mehr ſehen. —

Die Gebrüder Friedland bewohnten in Ame⸗
rika ein hübſches Haus . Im erſten Stockwerke

waren die Geſchäftslokale .
Der erſte Kaſſenbeamte des Geſchäfts „ Herr

Kron, “ ein geborener Engländer , war ſchon lange
im Geſchäft , gut bezahlt und führte ein flottes
Leben . Er war genußſüchtig , eitel und ſpielte
gern . Er ſchien an dem jungen Friedlande
Wohlgefallen zu haben und war im Geſchäfte
ſehr artig gegen ihn . Mit Staunen bewunderte

er aber auch Heinrichs leichte Faſſungsgabe ,
ſein Talent fürs Rechnungsweſen und kluger
Spekulation . Bald regte ſich in Herrn Kron

Neid und Mißgunſt gegen Heinrich . Aeußer⸗

lich aͤnderte er ſein feines Betragen keineswegs ,
aber innerlich hatte er beſchloſſen , den Heinrich
in ' s Verderben zu ſtürzen . Dieſer Sturz ſollte

ihm die Brücke werden , über die hinweg er

ſchreite , um ſich aus der ſtets näher an ihn
herantretenden Verlegenheit zu helfen .

Unter dem Vorwande , den Heinrich in die

Führung des Hauptbuches einzuweiſen , überließ
er ihm oft auf einige Stunden das Hauptbuch
und die Kaſſe .

Heinrich beſorgte Alles mit der groͤßten Ge⸗

wiſſenhaftigkeit . An einem Sonntag früh hielt

der Herr des Hauſes , Friedland⸗Beat , Kaſſen⸗
ſturz und fand Alles in beſter Ordnung .

Am Montag darauf überließ Herr Kron um
10 Uhr abermals dem Heinrich das Hauptbuch
nebſt Kaſſe und entfernte ſich mit dem Vorwande

dringender Geſchafte . Als am Nachmittag wieder

das ganze Perſonal in größter Thätigkeit war ,

Herr Kron aber im Begriffe war , eine bedeu⸗

tende Summe einzupacken , brach er , erbleichend

wie eine Leiche in den Ausruf aus : Herr Jeſus !
Ich wurde beſtohlen . Heinrich ſprang gleich
zu Friedland⸗Beat .

Dieſer fand bei ſeinem Erſcheinen ſeinen Kaſ⸗
ſier ganz ſtarr und bleich vor der Kaſſe ſitzen,
ſtets die Worte murmelnd , beſtohlen , beſtohlen ,
ſchändlich beſtohlen ! Friedland⸗Beat drehte den

Schlüſſel im Geſchäſtszimmer . Es ſahen ſich
alſo ſaͤmmtliche Leute darin eingeſchloſſen . Die

Kaſſe wurde geſtürzt . Es fehlten 6000 Dollar
in Papierſcheinen , die nach der gefirigen Auf⸗
zeichnung noch ſollten vorhanden ſein. Fried⸗
land⸗Beat ſchickte nach einem Polizeibeamten .
Nachdem derſelbe den Thatbeſtand aufgenommen ,
erklärte er die beiden , Herrn Kron und Hein⸗
rich Friedland , als verhaftet . Beide wurden

abgeführt .
Der Beamte , Herr Schmich ſagte , von Fried⸗

land⸗Beat im Weggehen begleitet , es ſcheine
ihm , daß Heinrich der Schuldige ſein werde ,
und doch ſehe er ſo ehrlich und offen aus .

Friedland⸗Beat erwiederte : gebe Gott daß
ihre Vermuthung ſich nicht bewahrheitet . Es

iſt nicht moͤglich, wenn auch die Umſtände alle

gegen ihn ſprechen . Ich halte ihn eines ſolchen
6



Vergehens nicht fuͤr faͤhig. Der alte Friedland
und Hilda waren in größter Beſtürzung uͤber

Heinrich ' s ⸗Schickſal. Jeder Zutritt oder ſchrift⸗
liche Verkehr ward ihnen verweigert . Hilda
bat inbrünſtig , Gott wolle doch Heinrich ' s Un⸗

ſchuld bald an den Tag kommen und den wirk⸗

lichen Thäter einfinden laſſen . Jetzt war ihr
die Trennung von ihren Eltern nicht zu weit .

Noch weiter würde ſie ſich weggewunſchen haben .
Welcher Kummer , welche Schande fuͤr ſie , wenn

ſie von Heinrich ' s Schickſal wüßten . Anſelm

hatte Mühe , Hilda zu beruhigen und zu tröſten .
Die Unterſuchung nahm für Kron einen ſo

guten Verlauf , daß er ſich bereits befreit und

ſein Ziel erreicht glaubte ; allein es trat plötzlich
eine ganz andere Wendung in die Sache . Fried⸗
land - ⸗Beat , der nunmehr ſelbſt die Kaſſe führte ,
wollte eine Rolle Gold anbrechen , nahm 2 Stücke

heraus und kam dann auf einen Bleizilinder ,
am andern Ende der Rolle war ' s wieder ſo.
Die Rolle war gefälſcht ; aber ihr Werth 300

Dollar war von Krons Hand angeſchrieben .
Dies brachte ſeiner bisherigen vermeintlichen Ehr⸗
lichkeit einen ſtarken Riß bei . Die Polizei wurde

wieder in ' s Geſchäftszimmer erbeten und ſiehe
da , 10 gefäͤlſchte Rollen fanden ſich vor , alle

von Krons Hand angeſchrieben .
Als der Richter mit dieſer Entdeckung gegen

Kron auftrat , ſah ſich derſelbe entlarvt . Seine

Sache ſtand ſchlimm . Eine neue Hausſuchung
entdeckte in Krons Zimmer in der Tapetenwand
eine auch für ' s geübteſte Auge verborgene Thüre
zu einem geheimen Kaͤſichen . Hier lagen 6

Scheine à 1000 Dollar , zudem fanden ſich meh⸗
rere falſche Wechſel vor . Die Unterſuchung
war geſchloſſen , Kron verurtheilt und Heinrich
auf freien Fuß geſetzt .

Das war eine Freude und ein Glück in Anſelms
Wohnung . Hilda weinte vor Freude ; ſie dankte

dem Himmel für die glückliche Wendung und

den gerechten Ausgang dieſer Sache . Bald er⸗

ſchien Friedland⸗Beat . Er überbrachte Heinrich
eine Urkunde , wornach nun ſeine bis jetzt beim

Hauſe Friedland erworbenen 3200 Dollar im

Geſchäfte mit Gewinnantheil angelegt ; er aber

ſelbſt mit bedeutender Aufbeſſerung erſter Kaſſen⸗
beamter an Krons Stelle werde . —

Friedland⸗Beat erzaͤhlte nun , Kron habe fol⸗
gendes Geſtändniß abgelegt . Er habe ſchon
etliche Jahre theuer geſpielt , Vieles verloren und

gar lururiös gelebt . Dadurch ſei er verleitet

worden , anfangs nur kleine Summen , ſpäter
größere zu entwenden . Er habe ſeine Zuflucht
zur Täuſchung durch Bleizilinder ſtatt Geld⸗
rollen genommen und dieſe Rollen ſtets als

Kaſſenvorrath verrechnet .
Wäre ihm beim Spiel das Glück günſtig ge⸗

weſen , ſo würde er den Kaſſendiebſtahl nach
und nach wieder erſetzt haben . Da ihn aber

ſeit lange das Unglück entſchieden verfolge , ſo
hätte er mit dem zuletzt begangenen Diebſtahl
das Weite ſuchen aber dennoch der Welt gegen⸗
über ehrenhaft aus dem Geſchäfte austreten und

Heinrich ſtatt ſich in ' s Unglück ſtürzen wollen . —

Die weliliche Gerechtigkeit und höhere Fügung
haben dies anders gelenkt . Troz ſeiner Ver⸗

urtheilung fühle er ſich jezt im Herzen doch
gluͤcklich , weil er ſein Schickſal verdient habe .

Bei dieſen glücklichen Menſchen trat ein huͤb⸗
ſcher junger Mann ein ; er wollte ſeinen Freund
Heinrich begrüßen und beglückwuünſchen . Es
war Adolph Rau , ein Gewürzhändler aus der

Stadt , Hildas Braͤutigam . Hilda war ein ein⸗

faches , gemüthliches Mädchen , voll ſtillen Ern⸗

ſtes , hübſch gewachſen wie ihre Mutter Helena .
Ihre blonden Haare zierten ein allerliebſtes
ovales Geſicht . Sie war ein Muſter von Häus⸗
lichkeit , Sparſamkeit , konnte vortheilhaft kochen
und jede Sache im Hausweſen , jedes Kleidungs⸗
ſtück praktiſch ausnützen . Sie ſtund im prak⸗
tiſchem Sinne den eingeborenen Amerikanerinen

nicht nach . Dieſe trefflichen Eigenſchaften hatten
dem Gewürzhändler Rau , dem alle , auch die

vornehmſten Kaufmannstoöchter der Stadt zu Ge —
bote ſtunden , für Hilda entſcheiden laſſen . —

Er freute ſich aufs Herzlichſte , daß die Unter⸗

ſuchung für ſeinen künftigen Schwager Heinrich
ſo ehrenvoll geendet und Herr Friedland eine

ſo gluͤckliche Wahl des neuen Kaſſiers getroffen
habe .

An Herrn Kron , äußerte er , trifft ' s wieder

recht zu , was ein altes Sprichwort ſagt :
Ein Schurke fang es noch ſo liſtig an ,
Die Falichheit ſchlägt zuletzt doch den eignen Mann .

Das erſte , was Heinrich zu thun hatte , war
die Meldung der glücklichen Ereigniſſe an ſeine
Eltern . Zuerſt meldete er die Verlobung von

Hilda mit Gewuͤrzhändler Rau . Vetter Anſelm
und er haben ſtatt der Eltern zu dieſer blos
aus Neigung hervorgegangenen Heirath die Ein⸗
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willigung gegeben , und bitte Hilda nur noch

um den elterlichen Segen . — Herr Rau habe
hier ein ſehr rentables Geſchäft gegründet , ſei
ein ſehr braver , ſolider und angeſehener Mann .

Seit etlichen Tagen ſei er , ( Heinrich ) Kaſſier

im Geſchäfte ſeiner Vetter , ſei ſehr gut bezahlt
und habe Antheil am Gewinn . — Um den

Eltern keinen Kummer zu machen , verſchwieg
er die Geſchichte von Herrn Kron und ſeine

Verwicklung in dieſelbe

Karl und Gertrud

Seit wir das Donauthal verlaſſen , um den

Ereigniſſen in Amerika zu folgen , hat ſich gar

Manches zugetragen . —

Hans Friedland ſtund inzwiſchen mit großer
Gewiſſenhaftigkeit und in gemeinnützigſter Weiſe

dem Amte eines Vogtes ( Bürgermeiſters ) zur

allgemeinen Zufriedenheit vor .

Kuno Kunz hatte unterdeſſen , kaum 54 Jahre

alt , das Zeitliche geſegnet . Er blieb bis an ſein

Ende unzufrieden , wurde ſogar leutſcheu und

mußte ſich manche Entbehrung gefallen laſſen
Er ſah wohl ein , daß Karl ein zerruͤttetes Haus⸗
weſen zu übernehmen hatte und es war ihm

bereits für Karls Zukunft bange . Im Donau⸗

thale war Karl und ſein Hausweſen in übeln

Rufe . Es koſtete viele Mühe und der Schnur⸗
renkäter und Schneckenlieſel manchen Gang , bis

ſich endlich Gertrud , eine Bauerstochter , ent⸗

ſchloß , den Karl , der ſich , ſeit er nur noch auf
einem Auge ſah , bedeutend gebeſſert hatte , zu

heirathen . —

Die Jahre 1813 und 1814 mit ſtarken Durch⸗
märſchen von Oeſtreichern , Ruſſen ꝛc hatten

Krankheiten bei Menſchen und Vieh im Gefolge .

Elba zurückgekehrt , auf ' s Neue zum Schwerte

7
F . mir

Erſt nachdem Napoleon wieder von der Inſelff

bald den Herrn Heinrich , wie ſie ihn jetzt nann⸗

[ ten , erkannte . Ohne nur in die Wirthsſtube

zu gehen , ſprang er ſchnell in ſein elterliches

Haus . Friedland , Helena und Aanes ſaßen

gerade beim Abendbrod . Ihre Freude war beim

Anblicke ihres Sohnes unbeſchreiblich . Helena
ſund Agnes weinten Freudenthränen . Heinrich
konnte die vielen Fragen , die ſeine Mutter und

Aanes wegen Hilda und ihren Kindern an ihn

richteten , nicht alle ſchnell genug beantworten .

Er mußte ſich wirklich wundern , wie aus der

kleinen Agnes ſeit ſeiner Abweſenheit ein ſo ſtatt⸗

liches Frauenzimmer geworden . Bald fuhr die

Kutſche vor . Es wurden mehrere Koffer in

Friedlands Haus getragen

Abends erfuhr der Vater von ſeinem Sohne ,

ſein unerwartetes Erſcheinen habe folgenden

[ Grund : Er ſei nun bereits 12 Jahre in ſeines

[ BVetters Geſchäft beſchäftigt geweſen . In den

letzten 6 Jahren habe er das Geſchäft eines

Kaſſiers beſorgt . Er habe ſich aber ſchon etwa

ein Jahr unwohl und leidend gefühlt , ohne ge⸗
rade gefährlich erkrankt zu ſein . Die Aerzte

baben ihm geſagt , ſeine ruhige , ſitzende Lebens⸗

weiſe , verbunden mit ſehr geiſtanſtrengender Be

ſchaftigung , würden ihm nach und nach ſeine

Geſundheit vollſtändig zerſtören . Er ſolle ſich

der ländlichen Beſchäftigung widmen und wieder

einmal ſeine Heimath beſuchen . Da ich doch ,

fuhr er fort , noch nie vor hatte , ganz fern von

meinen Eltern ein Hausweſen zu gründen , ſon⸗

dern meinen Eltern ein ſorgenloſes Alter zu

verſchaffen gedachte , ſo glaube ich durch mein

Kommen beide Zwecke erreicht zu haben . Bet

der Abrechnung mit meinen Vettern traf es

mir etwa 12,000 Dollar . Sie nahmens mit

nie genau und in letzter Zeit iſt unſer Ge⸗

chäft ausgezeichnet gegangen . Ich will nun

eine landwirthſchaftliche Schule bei Bern beſu

griff , aber ( 1815 den 18 . Juni ) von den Eng⸗ chen und mich dann ſpäter ganz der Landwirih⸗

ländern unter Wellington und den Preußen unter

Blücher bei Waterloo vollſtändig geſchlagen
wurden , kehrte die Ruhe in Europa wieder . —

auch ſeine Reiſe nach Bern an

Heinrichs Ankunft und der Eltern Freude .

Es war ein heißer Sommertag des Jahrs
1818 und gerade Erntezeit . Es hielt wieder

eine Kutſche von Beuron kommend beim Wirths⸗

hauſe an . Ein etwas ſchmächtig ausſehender

junger Mann ſtieg aus , in welchem der Wirth

ſchaft widmen .

Heinrich erholte ſich bald wieder und trat

Aus einigen

Briefen erfuhr er, daß Kunzen Karls Haus⸗
weſen nach und nach ganz in Zerfall gerathe

Seine Frau war von Haus aus gewohnt nur

[ Vieles zu brauchen und brachte doch nichts

[ Schmackhaftes auf den Tiſch Vom Sparen

Eintheilen , was ſo vielen Bauernmägdchen ab⸗
[ geht , wußte ſie gar nichts . Karl ſah ſelbſt ein



daß er weiter gekommen wäre mit einem ärmern ,
aber verſtändigerem und fleißigerem Mädchen .
Daran ließ ſich nun nichts mehr ändern . Auch
er rechnete im Hausweſen zu wenig und trieb
ſein Geſchäft nach altem Stiel . — Er gerieth
in Gant . Friedland erſteigerte in Heinrichs
Auftrag das ganze Gut zu 15,000 fl.

Karl mußte faſt mit leeren Haͤnden abziehen .
Er wäre zum Bettler herabgeſunken , wenn ihm

— nicht auf einen Pachthof verholfen
ätte .

Heinrichs Eltern hatten nur noch zwei Wün⸗
ſche : ihre Hilda noch einmal zu ſehen und den
Heinrich glücklich zu verehelichen .

Sie luden alſo den Herrn Rau mit Hilda
und die Kinder nebſt Friedland⸗Beat freundlichſt
ein , und wirklich kam auch eine zuſagende Ant⸗
wort . —

Heinrich ließ nun zuerſt das Kunz ' ſche Haus
nobel herrichten im Wohn⸗ und Oekonomiege⸗
zu führen und ſtellt eine

Perſon vor , die man darf
überall ſehen laſſen und ſich
anſtaͤndigzubetragen weiß.
Es war gerade ein Sonn⸗

tag . Komm , ſagte die
Mutter zu Heinrich , wir
wollen in Agneſens Zim⸗
mer gehen . Da ſaß das

gute Maͤdchen , beſchäftigt ,
ihre Werktagskleider aus⸗

zubeſſern . Sie war ver⸗

hofft über dieſen Beſuch .
Heinrich legte ſeine Hand
auf ihre Schultern und

brachte ſeinen Antrag vor . —

Agnes ſah erröthend zu
Boden und weinte . Hein⸗
rich rühmte , was ihm an
ihr gefalle , was das Maͤd⸗

chen nur noch mehr in

Verlegenheit brachte , gleichzeitig aber auch ihre
Reize nur erhöhte . Solchen Vorzug habe ich zwar
nicht verdient , doch willige ich mit Freuden ein .
Die Mutter öffnete Agneſens Kaſten ; ſie hatte eine

ganz noble Ausſteuer . Hilda hat keine Aus⸗

ſteuer mehr nothwendig , ſagte Helena , daher
ſorgte ich für Agnes . Hans hat auch ſchon
oft geſagt , unſere Kinder brauchen unſere Hilfe
nicht , Agnes hat zu unſerm Wohlſtande Vieles

bäude , daß er ſich, wenn die Gäſte eintreffen ,
nicht zu ſchämen brauche . Helena hätte es

gerne geſehen , wenn auf die bevorſtehende An⸗

kunft der Gäſte aus Amerika noch ein weiteres

Feſt hätte gefeiert werden können . Sie ſprach
daher eines Abends allen Ernſtes mit Heinrich ,
ob er ſich denn nicht auch bald eine Lebens⸗

gefährtin zu ſuchen gedenke ; er waͤre jetzt alt

genug , ſeine Geſundheit ſei wieder hergeſtellt ,
auch verlange die Betreibung ſeines Gutes eine

tüchtige Hausfrau . Sie machte Andeutungen ,
ob ihm hier kein Mädchen gefalle . Heinrich
ſagte rund heraus : hier würde ſeinem Ge⸗

ſchmacke blos ihre Agnes zuſagen . Die Mutter

ergriff Heinrichs Hand , drückte ſie warm und

ſagte : da haſt du jedenfalls die beſte Wahl
getroffen . Sie iſt zwar eine arme Waiſe , aber
das tugendhafteſte , eingezogendſte , fleißigſte Mäd⸗

ſchen . Sie iſt ſiitlich gut , unſchuldig , verſteht eine
kleinere oder groͤßere Haushaltung mit Vortheil

beigetragen ; ſie ſei , wenn Heinrich und Hilda
nichts dagegen einwenden , unſere Erbin . —

Heinrich führte ſeine Braut am Arme in die
Stube . Friedland , der Vater , gab nach kurzer
Erklaͤrung ſeiner Frau , den Segen zu Heinrichs
Vorhaben . Er ſagte : Du haſt eine gute Wahl
getroffen , mein lieber Sohn . Agnes hat den
beſten Mann verdient , den ſie, wie ich glaube ,
auch gefunden hat .
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— waren auch bei der Hochzeit .

Die Bauarbeiten an Kunzens , nunmehr Hein⸗
richs Haus , waren beendigt . Ein Brief mel⸗
dete nach einiger Zeit die Ankunſt der Gäſte
aus Amerika .

Heinrich fuhr ihnen mit ſeiner Braut und
den Eltern bis Beuron entgegen . Das war
eine Freude , ein Jubel , ein Herzen und Grüßen .
Rau und Hilda hatten ihre zwei herzigen Kin⸗
der und Friedland⸗Beat ſeinen aͤlteſten Sohn
mitgebracht . Ein großartigeres Feſt als die

Tags darauf folgende Hochzeit hat das Donau —

thal noch nie geſehen . Jung und Alt , Groß
und Klein freuten ſich ob dem Glück der Fried⸗
land ' ſchen Familie . Der Förſter und Lehrer

Erſterer ſagte :
Da fällt mir doch bei , was ſchon meine Mutter
mir geſagt hat : Die Reichen werden arm und
die Armen reich . Dies ſehen wir heute . Dieſer
Wechſel im Leben iſt nicht nur nothwendig ,
ſondern auch nützlich. In jedem Orte können
wir derartige Beiſpiele ſehen . Was man aus
einem Menſchen macht , nur das wird er . Eine

gute Erziehung und Bildung iſt mehr als Geld .

Landwirthſchaftliches .
Es wurde vorigen Jahrs vom Wanderer der Satz

aufgeſtellt : wenn der Landwirth manchmal die Natur beſſer
kennen würde , ſo würde er Manches , was er bisher ge⸗
than , nicht mehr ithun , und Manches , waser nicht ge⸗
than hat , würde er thun .

Die Wahrbeit dieſes Satzes wollen wir den Leſern in
einigen Beiſpielen vorführen .

Wohl kein Thier wird mit mehr Koſtenaufwand und
Beharrlichkeit verfolgt , als der Maulwurf — Scheer⸗

maus —deren Bild du hier ſiehſt , und doch leiſtet keines
unter allen dem Landwirthe ſo im Stillen und ungeſehen
mehr Nutzen , — als eben der Maulwurf . Zur Verfol⸗
gung trägt jedenfalls die Anficht bei : er iſt einmal eine
Maus und als ſolche ſchädlich , und zum Andern ſtoßt er
Haufen auf und macht die Wieſen uneben . Er entlockt
dem Mäder darum auch manchen kräftigen Fluch .

Der Wanderer ſagt : Wiewohl er eine Maus iſt , ſo
iſt darum ſeine Schädlichkeit noch keineswegs erwieſen ,

ſondern im Gegentheil . Es gibt auch uützliche Mäuſe ,
wozu wir , wie der Leſer aus dem vorjäbrigen Wanderer
weiß , die Fledermaus rechnen . Dazu kommt noch die
Spizmaus und der Maulwurf . Alle dieſe Mäuſe haben
ein Gebiß , das nicht zum Nagen und auch nicht zum Kauen
der Pflanzenwurzeln eingerichtet iſt . Sie können ſomit
keinen Gegenſtand benagen und keine Pflanzen freſſen .
Unterſuche einmal den Gang eines Maulwurf ' s , ob nur
eine einzige größere Wurzel verlezt iſt . Theile von kleinern
Wurzeln werden mitunter mit dem Boden auf die Erd⸗
oberfläche geſchafft , die ſich aber raſch und ſchadlos wieder
erſetzen ; dagegen weicht der Maulwurf jeder größern
Pflanzenwurzel ſorgfältig aus . Er verrichtet ja ſeine
ganze Arbeit blos mit den Füßen , daß er aber gar die
Wurzeln von Bäumen angreiſen ſolle , gehört in ' s Reich
der Fabeln

Als Thiere , die uns Pflanzenwurzeln zerſtören und
davon leben , nennen wir : die Engerlinge , die Regen⸗
würmer , die Erdkrebſe , die gewöhnlichen Mäuſe u. ſ. w.
Alle dieſe , insbeſonders die erſten drei , haben aber gerade
den Maulwurf zum größten Feinde . Jaer iſt faſt
ausſchließlich auf Engerlinge , Regenwürmer und Erdkrebſe
angewieſen . Er verſchmäht aber keineswegs die Mäuſe
insbeſonders iſt ihm ein Neſt voll junger Mäuſe ein
wahrer Leckerbiſſen . Die Engerlinge , Regenwürmer und
Erdkrebſe vollführen ihr Zerſtörungsgeſchäft ſtets unter
der Erde . Wir bemerken es erſt dann , wenn es vollendet
iſt und der große Schaden uns vor Augen liegt .

Würden wir dem Maulwurfe zuſehen können , wie er
mit den Engerlingen umgeht , elwa ſo, wie wir dies bei
einem Staar oder einer Maiſe ſehen , wenn ſie auf unſern
Bäumen die Raupen zuſammen leſen , wahrhaftig der
Maulwurf ſtünde bei den Menſchen hoch in Gnaden ; er
wäre eines der geſchäzteſten Thiere .

Und was meinſt denn du , mein lieber Leſer , wie viel
ein Maulwurf täglich Engerlinge und Regenwürmer ver⸗
zehrt ? Er braucht , um leben zu können , täglich ſo viel ,
als er ſelber ſchwer iſt , ſomit jährlich mehrere Doppel⸗
ſeſter . Er kann auch gar nicht lange hungern und liebt
alle 6 —12 Stunden eine vollſtändige Mahlzeit . — Wird
ihm in der Geſangeyſchaſt 12 Stunden keine Nahrung
gereicht , ſo ſtirbt er , auch dann , wenn er im Uebrigen
ganz gut genährt war . Dieſe unerſättliche Freßluſt läßt
ihm wenig Ruhe , und die Erfahrung lehrt , daß er regel⸗
mäßig Morgens , Mittags und Abends ſtoßt , ſomit ſeine
Wohnung vergrößert und neue Nahrung ſucht . Alle ſeine
Gänge durchläuft er täglich mehrere mal , um mit leichter
Mühe das Ungeziefer , das ſich in dieſelbe eingeſchafft hat
oder hineinfiel , aufzuzehren . Jedem Engerlinge und je⸗
dem Regenwurm drückt er , bevor er ihn aufzehrt , alle
erdigen und pflanzlichen Stoffe ſo gut als möglich aus
ſeinem Leibe heraus . Wieder ein Beweis , daß er nichts
Pflanzliches liebt . Wie mancher Bauer ſteht vor ſeinem
Morgen Wies und jammert , weil derſelbe nicht nur gar
kein Futter gibt , ſondern auch noch den Raſen einge⸗
büßt hat . Beim Aufheben des verdorrten Raſens wim⸗
melt alles von lauter Engerlingen . In ſolchen Fällen
kommen Raben , Dohlen , Staaren , Spitzmäuſe und haken
die Engerlinge heraus , aber da iſt ' s leider zu ſpät . Auf
ſolchen Wieſen , die ſo ſchrecklich zu Grunde gerichtet ſind ,
und von denen der Wanderer 1866 viele Morgen mit
eigenen Augen geſehen , wirſt du freilich keinen Maulwurf



erblicken . Du haͤttett deinen Gulden , den du dem Maul⸗
wurffänger im Frühjahr bezahlt haſt , behalten können .
Ctrca 3 —4 Maulwürfe hätten dir deine Wieſe gerettet
und dir 50 —60 Zentner Heu und Oehmd eingebracht ,
dafür hatteſt du auch einigemal die Scheerbaufen verrechen
dürfen . Jetzt kannſt deine Wieſe herumackern oder 2 —3
Jahre warten , bis ſie wieder mit kräftigem Raſen bewach⸗
ſen iſt . Wie viele tauſend und Millionen Maikäfer pflan⸗
zeſt du aber auf dieſe Art für deine Obſibäume und für
die deiner Mitbürger ?

Man hat Beiſpiele , daß in Saat⸗ und Baumſchulen
tauſende von jungen Pflanzen und Bäumen zu Grunde
gingen . Die Engerlinge hatten deren Wurzeln benagt
und zerſlört . Etliche Maulwürfe , die lebendig gefangen
und an dieſe Orte verbracht wurden , reichten hin , dieſes
Uebel in danz kurzer Zeit zu beſeitigen und allem wei⸗
tern Schaden vorzubeugen . —

Auf einem großen Landgute in Schleſien drohten von
einer Seite her die Engerlinge und anderes pflanzen⸗
freſſendes Ungeziefer ein aus circa 100 Mergen beſtehendes
Revefeld zu zerſtören . Ja es war ſchon ein hübſcher
Anfang gemacht , und täglich bemerkte man einen bedeu⸗
tenden Fortſch ritt im Zerſtörungsgeſchäfte . Der Wirth⸗
ſchaftsinſpektor des Gutes kaufte für hohe Preiſe ſo viele
lebende Maulwürfe , als er auftreiben konnte , verpflanzte
ſie in ſein Repofeld und rettete dadurch die große Ernte
faſt vollſtändig .

Mancher ſteht im Herbſte rathlos vor ſeinem Kartoffel⸗
acker , auf dem ihm die Engerlinge bereits die ganze Ernte

＋ haben . Ein einziger Maulwurf , der in einem
age mehrere Kartoffelreihen vollſtändig ſäubert , obne

einen Haufen zu ſtoßen , da er ſich in dem lockern Kartoffel⸗
feld blos durchwindet , hätte ſeine ganze Kartoffelernte
gerettet .

Im Herbſte verkriecht ſich alles pflanzenfreſſende Unge⸗
ziefer tiefer in die Erde und entzieht ſich dadurch allen
Verfolgern , nur dem Maulwurfe nicht . Die Spitzmaus
erreicht die tiefer verſteckten Thiere nicht mehr . Der Igel
fällt in den Winterſchlaf und die Staaren , Saatkrähen
und Wiedehopfen find in wärmere Länder gezogen . Der
Maulwurf aber zieht ſich auch in die Tiefe und treibt
ſein Ungeziefervertilgungsgeſchäſt unaufhörlich fort .

Saae nun , mein lieber Leſer , hältſt du auch jetzt noch
deu Maulwurf für ein ſo gefährliches , ſchädliches Tyier ?
Bringt er uns nicht zehn ja hundert mal mehr Nutzen
als Schaden ? Wie meinſt , wenn es den Menſchen wirk⸗
lich gelänge , alle Maulwürfe zu fangen und dieſes gleich
aus der großen Kette der Thierwelt herauszubringen ?
Bald , bälder als wir glauben , würde die ganze Natur
einer Wüſte gleichen . Die Pflanzenwelt müßte nach und

nach vollſtändig zu Grunde gehen , weil ſich das pflanzen⸗
wurzelnfreſſende Ungeziefer ſo erſtaunlich raſch vermehren
würde , ohne einen ihm entſprechend gewachſenen Seind
mehr zu finden .

So geht es aber überall , wo der Menſch aus Unkennt⸗
niß zerſtörend in die Natur eingreift . Würden z. B.
die inſektenfreſſenden Vögel überall geſchont , gehegt und

gepflegt , und insbeſonders in Italien und den Südländern
nicht millionenweiſe eingefangen und verſpeist , wahr⸗

1 —wir würden gewiß nie von einem Raupenfraße
ören .

Der Wanderer weiß zwar wohl , daß er mit ſeiner

Maulwurfpredigt nicht überall durchdringt . Er möchte
daher denen , die glauben , das Einfangen nicht ganz auf⸗
geben zu können und dürfen , den Rath geben , doch die
Maulwürfe wenigſens in Wäldern , Feldern , Gärten ganz
zu ſchonen und auf Wieſen nur im Frühjahr ' nie aber
im Spätſommer oder gar im Herbſte zu fangen . Ein
ausgezeichneter Landwirth hat ſeiner Jeit den wahren Satz
geſprochen : Im Maulwurfe verfolgen wir unſern
beſten Freund .

Mein Pfeifchen .

Was frag' ich viel nach Geld und Gut.Melodie.

Mein Pſeifchen ſchmeckt mir ſtets ſo gut
Daß ' ich ' s nicht laſſen kann ;
Verſchafft mir einzig heitern Muth ,
Macht mich zum weiſen Mann ;
Mein Pfeifchen , mir vor Allem lieb ,
Mir oft die Grillen ſchon vertrieb .

Und wenn der Kloben ausgeraucht ,
Was Tag für Tag geſchieht ,
Auch ich den Knaſler aufgebraucht ,
Mein Mütterch en ſich müht :
Dem Herzenskinde — o wie gut —

Zu ſchaffen , was ſo noth ihm thut .

Es weiß : ich ſpaß ' nicht allzulang ' ,
Wenn mir das Pfeifchen fehlt ;
Kennt längſt ſchon meinen Kriegsgeſang ,
Drum es den Frieden wählt ;
Zieht , hört es nicht , die Flagge auf ,
Und ſchreibt das Wörtchen „Liebe “ drauf .

So rauche ich in Fried ' und Ruh '
Mein Pfeiſchen täglich aus ,

ne
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Und ſumm ' ein Liedchen wohl dazu ,
Verachte Saus und Braus .
O Pfeifchen ! Biſt mir gar ſo lieb ,
Ohn ' dich wär ' s um mich öd' und trüb .

Käm ' meine Dulcinäa doch
Und ſähe mich jetzt an !
Sie würde Feu ' r und Flamme noch
Für ſolch einen Galan ;
Ihr Herze lachte ihr vor Luſt
In der von Lieb ' erfüllten Bruſt .

Wer nicht wie ich ſein Pfeiſchen raucht
Iſt gar ein dummer Wicht ,
Und ſolchen Einfaltspinſel braucht
Man ſelbſt am Nordpol nicht ,
Mein Pfeiſchen ! Hörſt ? Ich hab dich lieb
Dir meine Seele ich verſchrieb ' .

Der Tabacksſteuer acht ' ich nicht ,
Bleib ' meinem Pfeifchen treu ,
Hab ' acht , daß es mir nicht zerbricht ,
Noch lang ' an ihm mich freu .
Zerbräch es doch ? — Mein Aug' würd ' trüb ' , —

Ich hab ' es über Alles lieb . —

Das elendeſte Geſchöpf .
Wer einmal ins Donanthal kommt und durch Hauſen

geht , kann dort einen Mann ſehen und kennen lernen ,
der unſer Mitleid in vollem Maaße verdient . Wenn er
geht , ſo weiß man nicht , ob er nach vorwärts oder rück⸗
wärts , nach rechts oder links umfällt . Man glaubt ihm
in ſeiner troſloſen Lage helfen zu müßen . Man heißt
ihn ſchlechtweg Kloſe - Michel .

Lezthin frug nun der Lehrer aus einem Ort im Donau⸗
thal , nachdem über erhabene und niedere Geſchöpfe ge⸗
ſprochen worden , welches denn das elendeſte Geſchöpf auf
der Er ' e ſei ? Nachdem aber auf dieſe ſonderbare Frage
lange keine Antwort erfolgte und ſie der Lehrer nochmals
ſtellte , ſtund ein Scüler auf und ſagte : das elendeſte
Geſchöpf iſt der Kloſe - Michel von Huſe . — —

Auf einem Filialorte las der Pfarrer eine

Meſſe und ging nach dem Gottesdienſte in ' s

Wirthshaus zum Kaffee . — Da kam auch
der Polizeidiener in ' s Wirthszimmer und ſagte :
Guten Morgen , Herr Pfarrer ! „ Guten Mor⸗

gen Jäger⸗Michel ! “ erwiederte der Pfarrer .
Ihr muͤßt aber auch euere Kappe abziehen .
Dies iſt ſonſt ſchicklich.

Der Polizeidiener : Ja Herr Pfarrer . Des

iſt nit mei Kappe . Die kehrt der Gmoind ! ! ! —

In einer Brauerei wartete der Knecht mehrere

Nächte auf ein Kalb , da die Zeit beim Blaß

ſchon lange herum war . Gleichzeitig hatten
ſie auch ein traͤchtiges Pferd , dem aber noch
keine beſondere Aufmerkſamkeit geſchenkt wurde .

In der Nacht vom Sonntag auf den Montag
hatte der Knecht etwas Hoch und verſäumte
ſeine Pflicht , im Stall nachzuſehen . Am Mor⸗

gen erſt fiel ihm ſeine Nachlaßigkeit ein . Er

ſpringt ſchnell in den Stall , öffnet die Thür
und ſieht ein junges Fuͤllen ſich im Stroh

wälzen . Schnell ſpringt er zum Meiſter und

ſagt : Kummet ſchnell d' Kuh hätt e Füͤlli ka ! —

Das Großh . Bezirksamt verlangte vom Buͤr⸗

germeiſter⸗Amt in Drillheim die berichtliche Ein⸗

ſendung „wie viel Beſcheler zur Zeit im Orte

gehalten werden .

Der Bericht lautete etwa ſo : Gehorſamſt zu
berichten .

In unſerer Gemeinde finden ſich keine Beſch⸗

eler vor , mit Ausnahme des alten Polizei . Der

beſch⸗elet noch hie und da ; aber ſei Sach will
nimme viel heiße. —

Herr v. Kühlthal erzählte ſeiner Frau , er
habe jetzt den Schimmel verkauft für 30 Luisdor .
Da frug ſeine Tochter , wie alt er denn ſchon

geweſen ſei . Drei Jahre ſagte Herr v. Kühl⸗
ihal . Die Tochter ſagte hierauf . Wie viel
würden wir erſt aus dem Fuchſen löſen , da er

ſchon 18 Jahre alt iſt . —

Der vergangene Markſtein .
Als im vergangenen Winter die Wieſen der

Gemarkung H n ausgemeſſen und mit

Pfaͤhlen verſehen wurden , ſetzte der Zimmer⸗
hannes anſtatt einen Pfahl , eine ſchoͤn gefro⸗
rene Eisſcholle , in der Geſtalt eines Markſteines ,
an eine ſeiner Wieſengrenze , mit dem feſten
Vorſatze : „ Du gehſt mir nit weg , Donnerwetter ,
wie klein iſt meine Wieſe ; “ — und ſo ließ er
den Grenzpfahl ohne nachzuſehen ſtehen bis in
die Heuernte , wo er ſodann lange nach dem Eis⸗

ſchollen ſuchte , der natürlich längſt verſchmolzen
war . Er theilte dies nun ſeinem Schwager
Muk mit , der ebenſo verſchwiegen war und

ſaſt Niemanden etwas davon ſagte . Nun iſt
die Wieſe größer geworden , und der Zimmer⸗
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hannes hat , außer Wunder zu ſein uͤber den

vergangenen Markſtein , einen Stein vom Hohen⸗
twiel ſetzen laſſen . —

Zwei Perſonen verklagten ſich um den Beſitz
eines Hundes , und gaben beide gewiſſe Zeichen
dafür an , daß der Hund ihnen gehoͤre. Der

Richter entſchied in ſalomoniſcher Weisheit , daß
der Hund in den Gerichtsſaal gebracht und
von einem Diener feſtgehalten werden ſolle .
Dann ſolle jeder der Klagenden durch ein „Bſt ! “
den Hund locken , und wem er zulaufe , dem

ſolle er gehören . Der Erſte machte „ Bſt ! “ ,
der Zweite machte „ Bſt ! “ Aber der Hund in

dieſem Augenblicke freigelaſſen , entfloh blitzſchnell
durch die offene Thüre .

Ein Gymnaſiallehrer entdeckte auf einem Spa⸗
ziergange ſechs Tertianer Taback rauchend . Die
Meiſten ſuchten ſich damit zu entſchuldigen,
daß ſie behaupteten , ſie gebrauchen den Taback
als Medizin . Der Erſte hatte Zahnſchmerzen ,
der Zweite Verdauungsbeſchwerden , der Dritte

Verſchleimung , der Vierte Drüſenleiden , der

Fünfte Kolik . — Und warnm rauchſt du Ta⸗
back ? fragte er den Sechſten . — Ich — ich
rauche Kaſtanienblätter , antwortete dieſer be⸗

ſcheiden .

Manche behaupten , der Regenſchirm ſei ein
bedeutſames Zeichen des menſchlichen Charakters ,
der Mann , welcher ſelten ohne Regenſchirm
gehe , und nie in den Fall komme , ihn irgendwo
ſtehen zu laſſen , ſei als ein ſicherer Charakter
zu betrachten , dem man Ueberlegung , Berech⸗
nung und Sparſamkeit zuſchreiben , dem man
viel anvertrauen köͤnne ; der Mann dagegen ,
welcher ſtets ſeinen Regenſchirm ſtehen laſſe ,
habe einen Anflug von Leichtſinn , ſei zerſtreut ,
denke nicht an das Morgen und vernachläßige
ſeine Verpflichtungen . Man dürfe ihm nicht
viel anvertrauen , am wenigſten eine Frau , denn
ſowie er ſeinen Schirm vergeſſe , könne er leicht
auch ſeine Frau vergeſſen .

Müller :

Theater heute .
Mayer : Ganz gut , doch iſt ' s nichts gegen

ein München .
Müller : Wie iſt ' s denn dort .

Mayer : Ja ſchau , dort hab ' ich eine Oper
geſehen , da haben ſie kein Wort geſprochen ,
alles war Pantomime .

Müller : Da haſt du freilich einen recht
muſikaliſchen Genuß gehabt .

Nun Mayer wie gefällt dir ' s

Vortheilhaftes Geſchäft .
Der ſogenannte Schwabenbauer von E . . . ch

kaufte einmal ein Pferd für 400 fl . ; es war
ein auserleſenes ſchönes Thier . — Doch kaum

hatte er es 3 Wochen im Stall , ſo fiel das⸗
ſelbe ungeführ 40 Fuß durch die Scheuer hinun⸗
ter und zerquetſchte ſich ſo erbaͤrmlich , daß es
mußte getödtet werden . — Der Schwaben⸗
bauer ließ nun aus dem Fett des Pferdes
Wagenſchmiere bereiten , und behauptete allen

Ernſtes , er habe daraus ebenſo viel erloͤst , als

ihm das Pferd gekoſtet habe . — Niemand
will dies aber glauben , und auch der „ Wan⸗
derer “ gehört zu dieſen Ungläubigen , und iſt
der Meinung , daß der Schwabenbauer ſich ſelbſt
angelogen habe . —

Wie man die Magd ſpart .

Nachſtehender intereſſanter Fall ereignete ſich
in Cincinnati : Ein Mann , Namens Jamiſon ,
der ſeine Haushaltungs - Ausgaben einzuſchrän⸗
ken wünſchte , wandte folgendes ſinnreiche Mittel

an , um zu ſeinem Ziele zu gelangen : Er küßte
nämlich morgens ſein huͤbſches Dienſtmaͤdchen,
während er wußte , daß ſeine Frau ihn beob⸗

achtet . Das Reſultat war , daß die Frau die

Magd ſofort entließ und daß Hr. Jamiſon ſeit⸗
dem 12 Dollars per Monat ſpart . Der geiſt⸗
reiche Erfinder ſollte ein Patent auf ſein untrüg⸗
liches Mittel herausnehmen .

Auflöſung der Räthſel .

1. Lichtputze , die . — 2. Wenn ſie keinen
Grund mehr haben . — 3. Die Handſchuhe . —
4. In Weſten .
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